Ulrich Theodor Timpte

Ludgeristr.11

46242 Bottrop

Tel: 02041-763085

E-mail: ulrich-theodor@gmx.de                                                                                                                        Mitte Juni 2009

Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!
Mitte des Jahres ist wieder ein Rundbrief fällig. Ich hatte Padre Marcelo, meinen Nachfolger in San Martín de Porres gebeten, uns etwas über die Situation dort zu erzählen. Er schreibt u.a.: 
Wirtschaftskrise

Lieber Theo. Über die Auswirkungen der globalen Finanz- und Wirtschaftskrise in unserem Lande eine Diagnose abzugeben, fällt mir schwer. Ich glaube, die Regierung hält viele Daten und Fakten zurück bis zum 28. Juni, wenn bei uns Parlamentswahlen stattfinden. Jedenfalls stelle ich bisher keinen wesentlichen Unterschied fest. Wenn es auch Entlassungen gibt, so sind sie doch nicht massiv. Der Arbeitsrhythmus der Leute scheint sich bisher nicht groß verändert zu haben. Allerdings arbeiten Haushaltshilfen, die nur stundenweise beschäftigt sind, weniger. Manche haben ihre Arbeit ganz verloren. 
Auch erzählte mir in der vergangenen Woche Vickie Leonhardt, dass sie bei der Vergabe von Kleinstkrediten beobachtet, dass viele Leute, die ein „Miniunternehmen“ aufgebaut hatten, es nicht weiterführen können oder dass sie keine weiteren Kredite mehr aufnehmen, weil der Verkauf zurückgeht und sie sich kleiner setzen müssen.
Heute habe ich in der Zeitung gelesen, dass im Vergleich zum Vorjahr vierzig Prozent mehr Leute Arbeitslosengeld kassieren. Das ist für den einzelnen ein Betrag von 400 Pesos (ca. 75 €) und für eine Familie 600 Pesos (ca. 112 €), der Durchschnittslohn liegt bei etwa 2000 $ (ca. 375 €). Aber nur zehn Prozent der Arbeitslosen erhalten Arbeitslosengeld, weil die große Mehrheit gar nicht versichert ist! In unseren Wohnvierteln (Barrios) arbeiten fast alle schwarz.
Dann berichtet Marcelo, dass das Arbeitsministerium etwa 1.200 Unternehmen finanziell kräftig unter die Arme greift, um das Beschäftigungs- und Einkommensniveau der Arbeiter in etwa zu halten. Er spricht auch von Kurzarbeit und Entlassungen. 

Eine ähnliche Situation wie bei uns, wie mir scheint, nur dass sich dort alles am oder unterm Existenzminimum abspielt. Auch was das „dicke Ende“ betrifft: so ist es dort nach dem 28. Juni zu erwarten und bei uns nach dem 27. September, wenn die Politiker mit der Wahrheit nicht mehr hinter dem Berg zu halten brauchen.

Ein typischer Fall ist die Intervention des Staates bei der Papierfabrik Masuch, die in der Nähe unserer Pfarrei liegt. Sie hatte Insolvenz angemeldet und schuldete den Arbeitern und verschiedenen Banken viel Geld. Die Regierung übernahm die Verhandlungen des Unternehmens mit den Arbeitern und bezahlt nun die Miete für das Gelände und den Maschinenpark. Die Treuhandschaft gilt für drei Jahre. Auf diese Weise sind 600 Arbeitsplätze gerettet worden. Eine Reihe von Arbeitern gehört  zu unserer Pfarrei. Du kennst z.B. Pepe (Ja, ich kenne ihn gut, und ich weiß aus vielen Gesprächen mit ihm, dass er immer für einen Hungerlohn gearbeitet hat und seine Familie nur mit zahllosen Überstunden ernähren konnte). Er hat mit gestritten und kann Dir davon erzählen. Seit November vergangenen Jahres haben sie gekämpft, ohne Lohn zu erhalten. Sie haben sich mit Volksküchen über Wasser gehalten.
Verwendung von Spenden
Dann berichtet Marcelo ein wenig über die Verwendung einiger Spenden, die die Pfarrei San Martín de Porres vom Förderverein erhält:

Viel von Euren Spenden geht in die Erhaltung und Verbesserung der Gebäude, besonders des Pfarrzentrums (PZ). Allein für Strom bezahlen wir dort monatlich 600 $, das ist das, was wir im Monat bei Kollekten einnehmen. Ohne die Hilfe aus Deutschland könnten wir nicht zurecht kommen (die Strompreise sind in den letzten Monaten in die Höhe geschnellt, außerdem werden die meisten Berufsbildungskurse im PZ, d.h. in der Elektrowerkstatt, im Computerraum und der Schneiderwerkstatt durchgeführt).
Im PZ konnten wir auch die neuen Gruppenräume fertig stellen, mit Verputz, Fußboden, Decke, kleinen Gasheizkörpern, Ventilatoren und Schränken. Auch die nötigen Tische und Stühle haben wir gekauft.
Die Kapellengemeinde Caacupé haben wir bei der Errichtung zweier zusätzlicher Gruppenräume unterstützt,  weil es für die große Zahl von Gruppen (hauptsächlich der Katechese) zu eng wurde.

Außerdem haben wir der Caacupé-Gemeinde für die Bezahlung von Schulden an das Wasserwerk, die seit 2003 aufgelaufen waren, einen größeren Beitrag gegeben.
In der Gegend von Caacupé (die ärmste Zone der Pfarrei) haben wir vielen Leuten beim Bau oder bei der Reparatur ihrer Hütten mit Wellblech geholfen.
Die Berufsbildungskurse haben ihr Material aufgestockt. In den Computerkursen haben wir nun 15 PCs und zwei Drucker zur Verfügung. Die Schreinerei konnte neue Werkzeuge kaufen und das Gebäude instand setzen.

Viele Kranke erhalten für 1 $ in unserer Pfarrapotheke ihre Medikamente, die sie sonst nicht kaufen könnten. Es bilden sich lange Schlangen. Viele Leute kommen aus ganz Florencio Varela und aus Nachbarstädten. Kranke, die ein Medikament sehr nötig brauchen und es bei uns nicht finden, können mit meiner Unterschrift in die Apotheke des Barrios gehen und es dort holen. Am Ende eines jeden Monats bezahle ich die Rechnung.
Einen anderen Teil der Spenden verwenden wir in den beiden Volksküchen im PZ und in der Kapelle Caacupé, in denen wir jeden Tag an die 500 Personen beköstigen. Auch im Kinderhort, wo 150 Kinder betreut werden, und im Jugendzentrum, wo 30 Jugendliche zusammen kommen, geben wir Essen aus.

Wir helfen finanziell auch drei älteren Personen bei ihren Bemühungen, ihren Rentenanspruch durchzusetzen (von dem bürokratischen Dschungel in Argentinien und den Fallstricken, die die Behörden legen, kann man sich in Deutschland selbst mit der lebhaftesten Phantasie keine Vorstellung machen!).
Karfreitag
Ich erzähle Euch jetzt etwas von dem, was wir in der Karwoche erlebt haben. Das stärkste Erlebnis war der Kreuzweg am Karfreitag. Die vier Gemeinden zogen von ihren jeweiligen Kapellen aus und hielten neun Stationen, an denen sie Kranke besuchten. Die zehnte Station gestalteten wir gemeinsam auf einem Spielplatz im Barrio, der vorher von den Nachbarn und der Stadtverwaltung in Ordnung gebracht worden war. Die Spielgeräte wurden repariert, es wurde angestrichen, Beleuchtung aufgestellt und Grün gepflanzt. Vorher war es ein Platz, der Angst einflößte: dunkel und gefährlich, mit drogenabhängigen Jugendlichen und Überfällen. Wir gingen mit Fackeln zu diesem Platz, um uns dort gegenseitig zu helfen, unsere Kreuze zu tragen. Von dort pilgerten wir zu einem Fußballplatz, der an einer großen Durchgangstraße liegt, der ebenfalls sehr dunkel ist, wo viele Bewohner des Barrios Raubüberfälle erleiden, wenn sie morgens früh mit dem Bus zur Arbeit fahren oder am Abend zurückkehren. Hier wurde die Kreuzigungsszene dargestellt. Es schien uns wichtig, zusammen dorthin zu gehen, uns Mut zu machen und die Angst zu überwinden, das Haus zu verlassen und heimzukehren. Eine sehr große Schar von Leuten nahm an der Prozession mit brennenden Fackeln teil, ein lichtvolles Zeichen, ein Ausdruck tiefen Glaubens. Wir dachten, die Leute würden vielleicht aus Angst oder wegen der weiten Entfernung nicht so zahlreich mitmachen. Aber das Gegenteil war der Fall. Es ist die Region an der Grenze unserer Pfarrei zu Quilmes hin. Wir erinnerten uns der Bedeutung des Todes Jesu: Er stirbt außerhalb Jerusalems, an den Rand gedrängt und ausgestoßen. 

Dank
Ja, lieber Theo, das ist ein wenig von dem, was in unseren Barrios und unseren Herzen vor sich geht. Ganz herzlich danke ich mit unseren Leuten für Eure so wichtige Unterstützung durch Geld und Zuneigung bei allem, was wir unternehmen. Ich fühle mich als Verantwortlicher dieser Gemeinde von Deiner Freundschaft, Deinem Vertrauen und Deinem Engagement begleitet. Dieses Gefühl empfinde ich auch gegenüber allen Freunden, die den Förderverein unterstützen.
Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte, dem Dank Marcelos für Eure großzügige Unterstützung „meiner“ Gemeinde und anderer Projekte im Bistum Quilmes schließe ich mich von Herzen an!!!

Um die Partnerschaft mit der Diözese Quilmes und der Pfarrei San Martin de Porres lebendig im Bewusstsein zu halten, haben Mitglieder der Reisegruppe, die im vergangenen Jahr mit mir dort waren, beim Gemeindefest in St. Ludger am Fronleichnamstag einen Stand aufgebaut, der sehr anschaulich informierte und gut besucht war. 
Den nächsten Rundbrief werdet Ihr wohl erst nach Weihnachten erhalten, da ich von Mitte November bis Mitte Dezember in Buenos Aires bzw. Florencio Varela zu sein beabsichtige. Entnehmt bitte daraus, dass es mir gut geht! Dann werde ich Euch wieder einiges aus eigener Anschauung berichten können. 
Mit ganz herzlichen Grüßen und den besten Wünschen!                           Euer Ulrich Timpte                 
Spendenkonto: Förderverein Hilfe für Quilmes, Kontonummer 10754011 bei Bank im Bistum Essen BLZ 360 602 95.

P.S.  Wer inzwischen eine Email-Adresse eingerichtet hat, möge mir das bitte mitteilen. Dann bekommt er/sie meinen nächsten Rundbrief auf elektronischem Wege.

